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GliederungGliederung

1. Chancengleichheit 1. Chancengleichheit –– ein zweischneidiges Ziel fein zweischneidiges Ziel füür r 
Gewerkschaften? Von Institutionen und GeschlechterGewerkschaften? Von Institutionen und Geschlechter--
Ordnungen: der groOrdnungen: der großße und der kleine Unterschiede und der kleine Unterschied

2. Lebenszeitmodelle neu denken 2. Lebenszeitmodelle neu denken –– ein schein schööner Traum oder ner Traum oder 
eine gesellschaftliche Notwendigkeit?eine gesellschaftliche Notwendigkeit?

3. Lebensbereiche im dynamischen Verh3. Lebensbereiche im dynamischen Verhäältnis sehen ltnis sehen ––
Instrumente der NeugestaltungInstrumente der Neugestaltung

4. Zusammenfassend und Ausblick: wie lange wartet wer auf 4. Zusammenfassend und Ausblick: wie lange wartet wer auf 
die Zukunft?die Zukunft?

Standardisierungen des Lebenslaufs

Jugend

Aktives 
Erwachsenenleben

Ruhestand

Kindheit

Ausbildung

Arbeitsmarkt

Rentensystem

Herkunftsfamilie
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LebensbereichsLebensbereichs--/Tandem /Tandem --
InstitutionenInstitutionen

Arbeitsmarkt Arbeitsmarkt -- FamilieFamilie
ErnErnäährerhrer--ErhalterinErhalterin--ModellModell::

EinkommensverhEinkommensverhäältnisseltnisse
ArbeitszeitlagenArbeitszeitlagen
Karrierestruktur               Karrierestruktur               

Institutionen der tInstitutionen der tääglichen glichen 
FamilienversorgungFamilienversorgung::

ÄÄmter, Geschmter, Geschääfte, Kindergarten, Schule, fte, Kindergarten, Schule, 
KrankenhKrankenhääuser, Altenbetreuunguser, Altenbetreuung

……unterstellen eine abrufbare Person unterstellen eine abrufbare Person -- i. d. R. die Frau i. d. R. die Frau -- ffüür das r das 
Management zwischen Familie und externem Angebot. Auch Management zwischen Familie und externem Angebot. Auch 
hierfhierfüür  gilt: Der Mann ernr  gilt: Der Mann ernäährt hrt –– vollerwerbstvollerwerbstäätig; der Frau tig; der Frau 
ffäällt die Familie als Hauptaufgabe zu; ihr Erwerbsleben passt llt die Familie als Hauptaufgabe zu; ihr Erwerbsleben passt 
sich in die Zeitlsich in die Zeitlüücken ein.cken ein.
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Everyday Mobility
Arbeitsplatz

Zu Hause

Arbeitsplatz

Zu Hause

Schule

Einkauf

Kindergarten

Freund-/innen

BestandeneBestandene UniversitUniversitäätsprtsprüüfungenfungen von Frauen von Frauen seitseit 19531953

19531953--1992 West; seit 1993 alle1992 West; seit 1993 alle
Quelle: Statistisches BundesamtQuelle: Statistisches Bundesamt
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(noch kein) Bonmot(noch kein) Bonmot

Familie als KompetenzentwicklungsfeldFamilie als Kompetenzentwicklungsfeld

„„JungenJungen in in FrauenFrauenberufe!berufe!““



6

Lebenszeitmodell der ZukunftLebenszeitmodell der Zukunft

Optionszeitenmodell
Neue Verknüpfungen von 

Lebensbereichen im Lebenslauf

Zeitkoordinierungsmodell
Gestaltbarkeit der

Alltagszeit

Berufsanreicherungsmodell
Neugestaltung von
Berufsumstiegen

Wunschzeitenmodell
Flexibilisierung der 

Zeiträume für Kinderwünsche

14

Arbeitszeitflexibilisierung/
Institutionenkoordination

Modularisierung 
beruflicher Bildung

„Auszeiten“ zur Betreuung, 
Weiterbildung, 
Zivilg.Engagement

Verbesserung von 
Rahmenbedingungen für 

ElternschaftDimensionen:

Lebenslauf
&

Alltagszeit

Beispiele:Modelle:

ModellrechnungModellrechnung –– Exemplarische KostenExemplarische Kosten--NutzenNutzen--Analyse fAnalyse füür 25 Halbtagsr 25 Halbtags--
und 20 Ganztagsplund 20 Ganztagspläätze, genutzt von erwerbsttze, genutzt von erwerbstäätigen Mtigen Müüttern. Drei Mttern. Drei Müütter, tter, 

die einen Ganztagsplatz nutzen, sind die einen Ganztagsplatz nutzen, sind alleinerziehendalleinerziehend (Kindertagesst(Kindertagesstäätte tte 
Musterland)Musterland)

25 Halbtagspl25 Halbtagspläätze: tze: 20 Ganztagspl20 Ganztagspläätze: tze: 
Betriebskosten Platz/Jahr 4.100Betriebskosten Platz/Jahr 4.100 €€ Betriebskosten Platz/Jahr  6.200Betriebskosten Platz/Jahr  6.200

insgesamt/pro Jahrinsgesamt/pro Jahr
225.000225.000 €€

Volkswirtschaftlicher ErtragVolkswirtschaftlicher Ertrag
Bruttoeinkommen plus Arbeitgeberanteil SozialbeitrBruttoeinkommen plus Arbeitgeberanteil Sozialbeiträäge der erwerbstge der erwerbstäätigen Mtigen Müüttertter
Bruttoeinkommen plus Arbeitgeberanteil SozialbeitrBruttoeinkommen plus Arbeitgeberanteil Sozialbeiträäge des Personals in den ge des Personals in den 
KindertageseinrichtungenKindertageseinrichtungen
Gesparte Gesparte ööffentliche Ausgaben fffentliche Ausgaben füür Sozialhilfeleistungen der r Sozialhilfeleistungen der alleinerziehendenalleinerziehenden HaushalteHaushalte

insgesamt/pro Jahrinsgesamt/pro Jahr 859.000859.000 €€ ErtragErtrag

Mit durchschnittlich Mit durchschnittlich 
5.0005.000 €€ Betriebskosten pro Platz werdenBetriebskosten pro Platz werden

19.00019.000 €€ volkswirtschaftlicher Ertrag erwirtschaftet.volkswirtschaftlicher Ertrag erwirtschaftet.
FFüür jeden investierten Euro werden 3,8r jeden investierten Euro werden 3,8 €€ Ertrag erzielt.Ertrag erzielt.
Quelle: Quelle: BockBock--FamullaFamulla, Kathrin (2002): Volkswirtschaftlicher Nutzen von Kindertagesst, Kathrin (2002): Volkswirtschaftlicher Nutzen von Kindertagesstäätten. Gutachten im Auftrag der Gewerkschaft Erziehung und tten. Gutachten im Auftrag der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft (GEW/Berlin). UniversitWissenschaft (GEW/Berlin). Universitäät Bielefeld.t Bielefeld.
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2002: ein 60-jähriger Mann kann 
durchschnittlich 15,4 Jahre,eine 60-
jährige Frau durchschnittlich 19 Jahre 
in „relativ guter Gesundheit“ erwarten.

Ziel: Neue Koordinierbarkeit der 
Lebensbereiche
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Langzeitkonten und Langzeitkonten und 
biographische biographische 

LebensfLebensfüührunghrung
Projektvorstellung Projektvorstellung 
WZB, 6. Juli 2006 WZB, 6. Juli 2006 

Eckart HildebrandtEckart Hildebrandt
Philip Philip WotschackWotschack

Zeitkonten Zeitkonten –– Quellen und Quellen und 
Optionen Optionen 

Abweichende
alltägliche
Arbeitszeiten

Kurzzeit-
konto

Jahres-/Langzeit-
konto

Lebenszeit-
kontoÜbertragungsregeln Übertragungsregeln

Mehrarbeit
Urlaubs-
anteile

Zuschläge
Zulagen
Prämien
Entgeltanteile

Freistellungen:
• Bildung
• Familie
• Freizeit, Erholung
• bürg. Engagement

Kurzarbeit 

Vorruhe-
stand

betriebl.
Alters-
versorgung

Störfälle

Alltägliche
Optionen

Ansparen

Verwalten

Entnahme


